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16 Dass ich das Evangelium predige, dessen darf ich mich nicht rühmen; denn ich muss es tun. Und wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht predigte! 17 Täte ich's aus eigenem Willen, so erhielte ich Lohn. Tue ich's aber nicht aus eigenem Willen, so ist mir doch das Amt anvertraut. 18 Was ist denn nun mein Lohn? Dass ich das Evangelium predige ohne Entgelt und von meinem Recht am Evangelium nicht Gebrauch mache. 19 Denn obwohl ich frei bin von jedermann, habe ich doch mich selbst jedermann zum Knecht gemacht, damit ich möglichst viele gewinne. 20 Den Juden bin ich wie ein Jude geworden, damit ich die Juden gewinne. Denen, die unter dem Gesetz sind, bin ich wie einer unter dem Gesetz geworden – obwohl ich selbst nicht unter dem Gesetz bin –, damit ich die, die unter dem Gesetz sind, gewinne. 21 Denen, die ohne Gesetz sind, bin ich wie einer ohne Gesetz geworden – obwohl ich doch nicht ohne Gesetz bin vor Gott, sondern bin in dem Gesetz Christi –, damit ich die, die ohne Gesetz sind, gewinne. 22 Den Schwachen bin ich ein Schwacher geworden, damit ich die Schwachen gewinne. Ich bin allen alles geworden, damit ich auf alle Weise einige rette. 23 Alles aber tue ich um des Evangeliums willen, um an ihm teilzuhaben.

Das „Muss“ der Evangeliumspredigt

Am 15.5.2008 verbrannten jüdische Studenten in Israel mehrere hundert Neue Testamente. Darin wird ein abgrundtiefer Hass gegen das Evangelium von Jesus Christus sichtbar. 
Im Andachtsraum der neuen Messe Stuttgart steht auch ein Kreuz beim Altar, mannshoch. Für Muslime ist dieses Kreuz kein Hindernis zum Beten. Sie nehmen sich einen Gebetsteppich und knien und beten Richtung Mekka. Wohl aber für die Juden, die forderten, dass man das Kreuz wieder wegnehmen müsse. 
Was hatte Papst Benedikt XVI. getrieben, in der neuen lateinischen Fassung der Karfreitagsfürbitten zu formulieren: Lasset uns beten für die Juden, dass unser Gott und Herr ihre Herzen erleuchte, damit sie Jesus Christus als den Heiland aller Menschen erkennen?

Er sagt dies ungeachtet der Erkenntnis seines Vorgängers Papst Johannes Paul II. (1920–2005) und vieler anderer, wonach der mit Israel geschlossene Bund „von Gott nie gekündigt“ worden sei. Juden bedürfen nach dieser Auffassung keiner Mission durch Christen, denn sie sind längst bei Gott.

Das Evangelium, von dem Paulus hier spricht, ist nicht der Ruf zum Judentum. Jude kann ohnehin nur sein, wer von einer jüdischen Frau geboren wurde. Auch ein Konvertit, der ursprünglich einen anderen Glauben hatte, kann nie richtig (orthodox) Jude werden. Er ist und bleibt immer ein Proselyt. Auch wenn er beschnitten ist. Auch seine Nachkommen.

Das Evangelium, von dem Paulus hier spricht, ist der Ruf zum Christsein. Dabei spielt die frühere Religion keine Rolle. Durch Bekehrung zum Glauben an Jesus Christus und die Taufe auf seinen Namen wird man Christ. 
Das Evangelium, von dem Paulus hier spricht, ist der Ruf zur Nachfolge Jesu Christi. Sein junger Mitarbeiter Timotheus war der Sohn eines Griechen, für die Juden ein Heide. Apg.16,3. Das blieb er auch. Er war aber auch der Sohn einer Jüdin und der Enkel einer Jüdin. Diese beiden Frauen hatten wohl großen Einfluss auf ihn. Wahrscheinlich sind alle drei bei der ersten Missionsreise des Paulus zum Glauben gekommen. Sie haben sich bekehrt und im Glauben bewährt. Das sollte auch Timotheus bewahren und weitergeben. Letztlich war es das Werk des Heiligen Geistes. 2.Tim.1,14: Dieses kostbare Gut, das dir anvertraut ist, bewahre durch den Heiligen Geist, der in uns wohnt.
Der Heilige Geist wurde dem geistlich erweckten Timotheus durch das Evangelium vermittelt und durch die Handauflegung der Ältesten. Daran sollte er sich erinnern und festhalten. 1.Tim.4,14: Lass nicht außer Acht die Gabe in dir, die dir gegeben ist durch Weissagung mit Handauflegung der Ältesten. 
Dass er einmal den jüdischen Glauben von Mutter und Oma gelehrt und vorgelebt bekommen hatte, sollte ihn nicht hindern. Von Kind auf hatte er die Heiligen Schriften studiert, wohl in der Synagoge in Lystra. 2.Tim.3,15. Um den Juden kein negativer Anstoß zu sein und auch um den Feinden des Evangeliums keine Angriffsfläche zu bieten, unterzog Paulus seinen neuen Helfer Timotheus der jüdischen Beschneidung. Apg.16,1. Aber es kam noch etwas ganz Neues hinzu: der Heilige Geist. 

Paulus hat man dies als Zwiespältigkeit vorgehalten, dass er einerseits den Timotheus beschnitten hat, in der frühen Zeit seiner Mission, den Titus aber später nicht mehr. Gal.2,3. Man wächst im Glauben und nimmt an Erkenntnis zu. So ging es auch Paulus. Er war von ganzem Herzen dem Evangelium von Jesus Christus zugetan, aber es genierte ihn nicht, sich zu „seinem Judentum“ zu bekennen, dem er von Geburt und Beschneidung an zugehörte. Allerdings stellte er den Glauben an Jesus über das Judesein und über das jüdische Gesetz. 1.Kor.4,1: Dafür halte uns jedermann: für Diener Christi und Haushalter über Gottes Geheimnisse.
Es waren nicht Kompromisse, die Paulus eingegangen ist, schon gar keine faulen, aber es kann einen Weg geben weg vom Gesetz des Buchstabens hin zum Gesetz des Geistes. 1.Kor.9,20: Den Juden bin ich wie ein Jude geworden, damit ich die Juden gewinne. Denen, die unter dem Gesetz sind, bin ich wie einer unter dem Gesetz geworden – obwohl ich selbst nicht unter dem Gesetz bin, – damit ich die, die unter dem Gesetz sind, gewinne. Das war für Paulus kein Problem.

Paulus war ein jüdischer Pharisäer und ein Theologieabsolvent des größten jüdischen Theologen der damaligen Zeit, Rabbi Gamaliel. Aber bei seiner Bekehrung wurde ihm klar gesagt: Apg.9,4; 22,7 und 26,14: Es wird schwer sein, wider den Stachel zu löcken. Jesus ist der neue HERR und damit gibt es auch neue Formen des Glaubens und auch neue Fronten des Glaubens. Paulus war nicht ohne Gesetz, aber er anerkannte ein neues Gesetz, das Gesetz des Geistes und das Gesetz Christi. 
Man bedenke, wie viele das traditionelle Gesetz abstreiften, aber kein neues Gesetz angenommen und als für sich verbindlich erklärt haben. Paulus ist nicht gesetzlos geworden, aber er kann nun alle verstehen, die das mosaische Gesetz nicht akzeptieren möchten. Juden müssen es akzeptieren! Proselyten dürfen es akzeptieren, aber es hilft ihnen nicht zur Freiheit. Ewige Rettung und ewiges Leben gibt es nur bei Jesus Christus. Darum entscheidet sich alles an ihm. 

Schwachheit des Glaubens

Vers 22a: Den Schwachen bin ich ein Schwacher geworden, damit ich die Schwachen gewinne. Ein Reichgottesarbeiter ist nie in sich selbst stark. Er ringt und kämpft und siegt in aller Schwachheit und trotz aller Schwachheit. Aber er weiß auch um Niederlagen und Rückschläge seines Glaubens und Dienstes. Paulus schreibt davon in 2.Kor.12,9: Und er hat zu mir gesagt: Lass dir an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig. Darum will ich mich am allerliebsten rühmen meiner Schwachheit, damit die Kraft Christi bei mir wohne.  
Paulus kann auch von Schwachheit und Krankheit, von Anfechtung und Anfeindung in seinem Leben reden. Aber am stärksten war er, wenn für ihn alles hoffnungslos schien und ihm nur der Glaube an Jesus Christus die Kraft und die Hoffnung gegeben hat. Somit versteht er die Schwachen nur zu gut. „Alle Tage Sonnenschein“ mögen nicht alle Christen gern singen, auch wenn die Tage besser sind, als sie ohne den Glauben sein würden. 
Das Bild trügt oft, wenn man meint, ein Prediger oder Pastor „habe etwas zu sagen“. Wir hören sie gern, die starken Brüder und die erfolgreichen Evangelisten. Ein solcher war bei uns im Pfarrhaus zum Abendbrot eingeladen. Ein starker Bruder. Dann fuhr er zur Halle, wo seine Veranstaltungen waren. Ich traf ihn dort käseweiß und deprimiert an und wollte ihn ermutigen: „Sie sehen schlecht aus. Geht es Ihnen nicht gut?“ Da fuhr er mich an, als wenn ich der Teufel in Person wäre: „Lassen Sie mich in Ruhe! Was wollen Sie denn?“ Tja, helfen wollte ich, ermutigen und mitfühlend nachfragen, aber da war einer gerade „im dunklen Tal“. Ich habe dann nur noch gebetet, mehr konnte ich wohl nicht für ihn tun. Ein Elia unter dem Wacholder (1.Kön.19,4) oder wie Jesus in Gethsemane (Luk.22,42) oder der Gottessohn am Kreuz (Mark.15,34). 
In vielen christlichen Gemeinden herrscht auch Streit. Viele werden krank vor Kummer und elend vor Uneinsichtigkeit. Wie viel Kraft wird vergeudet, weil man sich nicht anhört und zu verstehen sucht? Wie viel Arbeit muss doppelt und dreifach gemacht werden, nur weil man durch Uneinigkeit nicht am gleichen Strang ziehen will? Wie viele innere Verletzungen, weil sich einer besser dünkt als der andere? Kann denn keiner nachgeben? Muss man immer recht behalten? Paulus kann von sich sagen: Ich bin allen alles geworden, damit ich auf alle Weise einige rette. (Vers 22b)
Paulus hat nicht alles gerade so übernommen. Er hat nicht überall mitgemacht. Er hat seine eigenen Prioritäten gesetzt. Vers 23: Alles aber tue ich um des Evangeliums willen, um an ihm teilzuhaben. Paulus will nicht nur ein Verkündiger des Evangeliums sein, weil es ihm Spaß macht oder weil er auf diese Art als Abenteurer in der Welt herumkommt oder weil er so seinen Eltern eine Freude macht oder weil er so in der Gemeinde Anerkennung findet oder weil er immer vorne stehen kann oder weil alle zu ihm sagen: Du bist unser Vater! Das hat ihn alles nicht bewogen, sondern der Geist Christi hat ihn gedrängt. Röm.8,16. 
Kraft des Evangeliums
Das Evangelium hat zwei große Verheißungen:

a) Es kommt das Wort Gottes nicht leer zurück, sondern hat eine nachhaltige Wirkung. (Jes.55,11)
b) Das Wort verspricht Lohn für jeden, der das Evangelium treibt. Die da lehren, werden leuchten wie des Himmels Glanz, und die viele zur Gerechtigkeit weisen, wie die Sterne immer und ewiglich. Dan.12,3.
Vers 16: Dass ich das Evangelium predige, dessen darf ich mich nicht rühmen; denn ich muss es tun. Und wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht predigte! Das hört sich sehr trotzig an. Aber welcher Verkündiger oder welcher Mitarbeiter des Reiches Gottes kennt nicht auch die Versuchung des Propheten Jeremia: Da dachte ich: Ich will nicht mehr an ihn denken und nicht mehr in seinem Namen predigen. Aber es ward in meinem Herzen wie ein brennendes Feuer, in meinen Gebeinen verschlossen, dass ich's nicht ertragen konnte; ich wäre schier vergangen. Jer.20,9. Es gibt dieses heilige MUSS. 
Darum gebe ich meine Spenden lieber zur Evangeliums-Verbreitung, das Soziale schaffen die andern auch ohne mich. Keiner von uns kommt deswegen in den Himmel, aber wer in den Himmel kommt, dem ist es ein außerordentliches Anliegen, dass auch andere dahin kommen. Das ist auch ein heiliges „Muss“. Vers 17: Täte ich's aus eigenem Willen, so erhielte ich Lohn. Tue ich's aber nicht aus eigenem Willen, so ist mir doch das Amt anvertraut.
Jetzt stellt sich noch die Frage der Unterhaltsleistung. Als Beruf bekomme ich Lohn, als Ehrenamt vielleicht nur Lob. Beides muss sich nicht ausschließen. Von den Menschen Lohn und von Gott Lob. Vers 18: Was ist denn nun mein Lohn? Dass ich das Evangelium predige. Der bayrische Diakoniegründer Wilhelm Löhe (1808–1872) gab das Motto aus: „Mein Lohn ist, dass ich darf.“
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.543]
